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Suche nach Geld, Karriere und Exotik
Auch dieOstschweiz hat ihre koloniale Vergangenheit. AuswelchenGründen sind unsere Vorfahren in ferne Länder ausgewandert?

Rolf App

Es ist eineKarriere, die gar nicht selten
ist in dieser Zeit. Mit 17 Jahren tritt Jo-
hann Conrad Sonderegger eine Lehre
im Handelshaus von Salomon Zell-
weger-Walser im ausserrhodischen
Trogenan, schonvier Jahre später trifft
er in Batavia ein, dem heutigen Jakar-
ta. Dort ist er im Textilhandel tätig,
kümmert sich alsKonsul umdie vielen
Schweizer im niederländischen Kolo-
nialreich, undbeteiligt sich auchander
Finanzierung und amAufbau vonKaf-
fee- und Zuckerplantagen.

Manweiss nicht viel über die priva-
te Seite diesesEinzelgängers, der 1885
mit nur gerade fünfzig Jahren nach
einerLeberoperation stirbt. Immerhin:
In einerder indenZeitungenpublizier-
ten Passagierlisten wird er mit «Son-
deregger und Bediente» verzeichnet.
Der Historiker Andreas Zangger, der
Sondereggers Leben im kürzlich er-
schienenen Buch «Ferne Welten –
fremde Schätze» (EditionClandestin)
erzählt, vermutet, dass diese«Bedien-
te» eine Nyai war, eine einheimische
Haushälterin und Konkubine.

«Geheiratet wurde in solchen Fäl-
len nicht, denn Europäer heirateten
ausschliesslichEuropäerinnenoder ih-
nen Gleichgestellte. Das hatte mit der
Angst zu tun, die gängigenRassenhie-
rarchien zu durchbrechen.»

DieHerkunft derAuswanderer
ist sehr unterschiedlich
Zangger hat Sondereggers Leben er-
forscht, weil Sonderegger zu jenen
Auswanderern gehört, deren Spuren
man noch heute in Ostschweizer Mu-
seen finden kann. Denn sie waren lei-
denschaftliche Sammler, und es gab
auch schon frühBestrebungen, die von
ihnen zusammengetragenenZeugnis-
se fremderKulturenöffentlich zugäng-
lich zumachen.Das ist auchderGrund,
warumdasMuseumHeiden über eine
kleine ethnografische Sammlung aus
Indonesien verfügt.Daraus ist jetzt die
Ausstellung «Ferne Welten – fremde
Schätze» über Appenzeller Kolonial-
herren in Niederländisch-Indien her-
vorgegangen, in deren Rahmen am
kommenden Sonntag eine Tagung
stattfindet.

Hauptredner Andreas Zangger
wird dabei auf ein hochaktuelles The-
ma zu sprechen kommen. Denn in
mehrerenZusammenhängen ist in den
letztenMonatendieRolle der Schweiz
imKontext vonKolonialismus,Rassis-
mus und Sklaverei debattiert worden.
Das führt rasch zur Frage, wesGeistes
KindeigentlichdieseSchweizer in Süd-
ostasien gewesen sind. Sie seien keine
homogene Gruppe gewesen, sagt
Zangger:«Manfindet vomarmenSöld-
ner bis zumsteinreichenPlantagenbe-
sitzer ein ganzes Spektrum:Kaufleute,
Erdölgeologen,Missionare,Monteure,
Köche, Hauslehrerinnen.»

Überwiegend seien es Männer auf
der Suche nach Geld und Karriere ge-
wesen. Es zeigen sich auch romanti-
schere Motive: «Die prächtige Natur,
sexuelleVerheissungen,Exotik. Insbe-
sondere den Plantagenbesitzern
schmeichelte dasBilddesHerrenmen-
schen in seinem eigenen Reich.»

Das Leben der Arbeiter auf diesen
Plantagen – verarmte Bauern, chinesi-
sche Kulis, indische Bauarbeiter – sei
hart gewesen, «Gewalt gehörte zum
Alltag». In den Briefen der Schweizer
findeman«ein Spektrumvonoffenem
Rassismus bis zu sanfterKritik amKo-
lonialsystem», erklärt Andreas Zang-
ger, der 2011 in seiner Dissertation
«Koloniale Schweiz» (Transcript-Ver-

lag) ihre Rolle in Südostasien vertieft
untersucht hat. «Aber generell verhal-
ten sich die Schweizer konform und
profitierenvomSystem.»Was ihnnicht
erstaunt. Denn «die Idee der weissen
Vorherrschaft ist tief insGedankengut
der Aufklärung eingeschrieben».

Kein abgeschiedenesBauern-
undHirtenidyll
Dassdie Schweiz«schon im18. und 19.
Jahrhundert kein abgeschiedenesBau-
ern- und Hirtenidyll, sondern ausge-
sprochengut andie globaleÖkonomie
angeschlossen ist»,wieAndreasZang-
ger erklärt, das bestätigt auch dieHis-
torikerin und Ausserrhoder Kantons-
bibliothekarinHeidi Eisenhut, die sich
in ihrer Forschungvertieftmit derTex-
tilhandelsfamilie der Zellweger be-
schäftigt hat.Während in den Städten
die Zünfte das Wirtschaftsleben stark
reglementieren, werden einige ländli-
che, vomProtestantismusgeprägteRe-
gionen wie Appenzell Ausserrhoden,

Glarus und der Neuenburger Jura zu
Taktgebern jenesWirtschaftswunders,
das 1968derPublizist Lorenz Stucki in
seinemBestseller «Das heimliche Im-
perium»mit unverhohlenerBewunde-
rung beschrieben hat. Es macht aus
demarmenAuswanderungslandohne
Bodenschätze imLaufder Jahrhunder-
te ein reiches Einwanderungsland.

EineganzandereHaltung legt 2005
der Lehrer, Politiker, Kabarettist und
Teilzeithistoriker Hans Fässler an den
Tag, als er in«Reise inSchwarz-Weiss»
die«SchweizerOrtstermine in Sachen
Sklaverei» referiert. Dabei legt er kei-
nenWert darauf, Hintergründe auszu-
leuchten,Ursachen zu ergründen oder
zeitbedingten Auffassungen nachzu-
spüren.Underwill auchnichtdifferen-
zieren nach Art und Ausmass der Ver-
flechtungeinzelnerFamilien ineinSys-
tem der Sklaverei, das zu ihrer Zeit
nicht nur rechtlich erlaubt, sondern
weithin auchmoralischakzeptiertwar.
Fässler orientiert sichvielmehramDik-

tum von Bertolt Brecht, das Böse habe
eineAdresseundeineTelefonnummer.

Andreas Zangger kann mit dieser
Haltungwenig anfangen.DerKolonia-
lismus habe zu grossen strukturellen
Ungleichheiten in der Welt geführt,
stellt er zwar fest, und der Rassismus
verstärke ungleiche Strukturen. «Far-
bige Menschen laufen gegen Hürden
an, die weisse Menschen nicht ken-
nen.»Dochwerde die Frage desKolo-
nialismus «zu schnell auf einemorali-
sche Schiene gelenkt, statt die struktu-
rellen Barrieren anzugehen. Für mich
ist die moralische Frage vor allem, ob
wir heute bereit sind, uns diesemPro-
blem zu stellen. Der moralische Vor-
wurf andieVorfahren lenkt davonab.»

Eintauchen in
eine fremdeWelt
Ähnlich argumentiert Heidi Eisenhut.
Zwar seien die kaufmännischen Akti-
vitätenderZellwegersTeil jenes trans-
atlantischenWirtschaftssystemsgewe-
sen. Dieses habe auf der Versklavung
zahlreicher schwarzerAfrikanerinnen
und Afrikaner beruht, aber auch auf
der Ausbeutung von Kindern und
schlecht bezahlten Arbeiterinnen und
Arbeitern in den Webkellern der Ost-
schweiz oder den frühindustrialisier-
tenMetropolen Englands, die dasMa-
schinengarn lieferten, um feineGewe-
be herzustellen. Dennoch ist Heidi
Eisenhut der entschiedenen Ansicht,
dass das aktuell zu beobachtende
«Schwarz-Weiss-Denken» nicht wei-
terführt. «Denn wie wir in unserer, so
waren unsere Vorfahren gefangen in
ihrerWelt.»

Weshalb Heidi Eisenhut dazu rät,
«einzutauchen in die ferne, fremde
Welt unserer Vorfahren, geduldig die
ganze Vielfalt an Texten und Bildern
zu studieren – was im schnelllebigen
21.Jahrhundert allerdingsnicht beson-
ders gefragt ist. Dabei wären Briefe
oder Tagebücher von Reisenden – von
Kaufleuten,MissionarenoderErziehe-
rinnen – ausgezeichnete Quellen, um

denUmgang derMenschenmiteinan-
der zu studieren.»

«WelcheAbscheulichkeit,
Unmenschlichkeit»
Zu entdecken gibt es einiges, auch bei
denZellwegers. ZumBeispiel, dass sie
nicht nur sehr reich waren, sondern,
getrieben von ihrem protestantischen
Ethos, immer wieder auch sehr hilfs-
bereit, etwawennMisserntendieBau-
ern an den Rand einer Hungersnot
brachten.Dass sie nicht nurdieAusser-
rhoder Kantonsschule zur Heranbil-
dung ihrer Nachwuchskräfte begrün-
deten, sondern auch eine wegen ihres
fortschrittlichen Konzepts weitherum
geachtetenArmenschule.DerMensch
müsse seineTalente entfalten können,
glaubten sie – allerdings nur im Rah-
meneiner gottgegebenengesellschaft-
lichenHierarchie. Dass diese Reichen
ihre Zeit durchaus kritisch sahen, das
belegt ein langer Brief, den 1830 der
25-jährige Kaufmann Caspar Zell-
weger aus New York an seinen Vater
schreibt. New York kenne nur «Her-
ren», entsetzt er sichüber dasGebaren
der Weissen. Die Schwarzen müssten
sogar eigeneKirchenhaben, denn«ein
weisser Amerikaner würde neben kei-
nem Schwarzen in der Kirche sitzen».
Und er fügt hinzu: «Welche Abscheu-
lichkeit, Unmenschlichkeit.»

Schweizer Auswanderer bei einem Ausflug auf die Insel Edam. Bilder: Aus dem Buch «Ferne Welten – fremde Schätze»

Drei stehende Herren und kauernde Untergebene: Eine manifeste Hierarchie be-
stimmte die Gesellschaft Niederländisch-Indien.

FerneWelten – fremde Schätze

Am Sonntag, 27. September, findet in
Heiden eine Tagung zur Ausstellung
«FerneWelten – fremde Schätze» statt.
Sie beginnt um 11 Uhr imKursaal Heiden
mit einemEröffnungsvortrag desHisto-
rikers Andreas Zangger. Ab 13.30 Uhr
finden dannKurzführungen zu verschie-
denen Aspekten statt. Programmunter
www.museum-heiden.ch, Anmeldung
erforderlich unter info@museum-hei-
den.ch. (R.A.)


